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Einleitung


Terror und Terrorismus sind ein stark emotional besetztes Thema, weil hier nicht nur mit den Ängsten der Bevölkerung gespielt wird, sondern weil Terroranschläge immer für unsagbares menschlichen Leid sorgen. Berlin, Nizza, Paris, Moskau – um nur einige Orte von islamischen Terroranschlägen zu nennen – stehen stellvertretend für einen neuen religiösen Terrorismus in Europa. Auch Österreich ist ins Fadenkreuz des „IS“ geraten, nicht nur erst seit dem Österreicher als Jihadisten in Syrien und Irak wiederauftauchten. Dieses Buch geht der Frage nach der Entstehung des islamistischen Terrorismus (Jihadismus) in Österreich nach, wobei der Schwerpunkt der Forschung in der Betrachtung des sunnitischen Islams liegt. Diese islamische Strömung weist nach der Erkenntnis Amer Albayati das größte Gefahrenpotential in Österreich auf.1


Die Analyse basiert vor allem auf der Sichtung und Auswertung einiger Strafakte, einschlägigen Büchern und einigen ausgewählten Propaganda-Magazinen, die in einen Zusammenhang mit Österreich gebracht werden können. Die Sichtung aller verfügbaren Propaganda-Magazine, Videos und Dokumente können an dieser Stelle aufgrund des massiven Umfanges nicht geboten werden. Des Weiteren werden Parlamentarische Anfragen und Sicherheitsberichte sowie aktuelle Berichten in Nachrichtenmagazinen herangezogen. Aufgrund der Komplexität und Vielfältigkeit der Thematik und die strukturellen Verflechtungen der unterschiedlichen Gruppen und der grundlegenden Ideologie, bietet das Buch nur eine Übersicht über aktuelle Tendenzen. Sie bietet keine vollständige Analyse der grundlegenden Ideologie, sondern präsentiert gefährliche Entwicklungen und Radikalisierungsprozesse in Österreich.


Durch Sichtung einiger Strafakten bei Strafgerichten in Österreich, konnte eine tieferes Verständnis gewonnen werden. Da diese Daten teilweise sehr brisant sind und keine personenbezogenen Daten publiziert werden dürfen, wird in dieser Arbeit nicht auf ein konkretes Gericht verwiesen, sondern lediglich der Hinweis „Strafakten“ vermerkt. Personennamen werden nur dann genannt, wenn diese bereits in der Presse veröffentlicht wurden. Ansonsten wird ein Pseudonym verwendet.


Im ersten Kapitel befasse ich mich vor allem mit der Fragestellung des Islamismus und dem jihadistischen Terrorismus. Gerade der internationale islamistische Terrorismus hat letztlich vor allem durch den „IS“ eine strategische Veränderung erfahren, in dem der „organisierte“ Terror durch einen zellenartigen Netzwerk- und Individualterrorismus abgelöst wurde. Im Zweiten Kapitel werden kurz relevante Entwicklungen des Islams unter besonderer Berücksichtigung islamistischer Strömungen in Österreich diskutiert. Dabei kann aber kein gesamtes Abbild der Situation islamischer Strukturen und Vereine geboten werden, vielmehr werden relevante Eckdaten und Gruppen kurz stellvertretend analysiert. Ausgehend von der Ideologie der Muslimbruderschaft werden bestimmte islamistische Aktivitäten wie die „Da`wah“ als Rekrutierungsmaßnahme kritisch beleuchtet.


Das dritte Kapitel untersucht anhand von ausgewählten Beispielen ganz konkrete jihadistische Entwicklungen und Tendenzen in Österreich. Einerseits werden einige Beispiele von Jihadisten und ihre Biografie kurz gestreift, als auch Argumentationsmuster islamistischer Gruppen analysiert. Damit wird aufgezeigt, dass die „Theologie des Todes“ und eine „Befreiungsideologie“ dazu führten, dass sich mitten in Österreich terroristische Strömungen gebildet haben. Abschließend wird im vierten Kapitel ein Versuch gewagt, eine neue Anti-Terrorstrategie vorzuschlagen, die vor allem auf einem Verbot islamistischer Gruppen aufbaut. Hier wird argumentiert, dass bestehende Moscheen und islamische Vereine stärker kontrolliert und überwacht werden müssen, damit radikale Tendenzen frühzeitig erkannt und bekämpft werden können.




Kapitel I – Die theologische Grundlage


1.1. Der Islam


Der Islam entstand im 7. Jahrhundert auf der arabischen Halbinsel und integrierte bei seiner Ausbreitung viele lokale Traditionen und Bräuche. Der „letzte“ Prophet der Menschheitsgeschichte, Mohammed, lebte von 570 bis 632 n. Chr. und verbreitete die Verbalinspiration Gottes als „letzte“ Chance der Menschen.


Von Anbeginn an trat diese aus den Beduinenkulten entstandene Religion bei ihren Eroberungen aggressiv und gewaltbereit auf. Im religiösen Kontext wird generell verniedlicht von „Öffnung“ oder „Eröffnung“ (Futūh) gesprochen, letztlich werden mit diesem Begriff vor allem die vielen kriegerischen Eroberungen der Muslime nach dem Tod Mohammeds bezeichnet.


Der Islam baut auf fünf Säulen auf:




	Glaubensbekenntnis (Shahada): Es gibt keinen Gott außer Allah und Mohammed ist sein Prophet. Schiitische Muslime ergänzen es noch mit der Zusatzformel: Ali ist der Freund Gottes.


	Das Gebet (Salat): In den allermeisten muslimischen Strömungen wird fünfmal am Tag in Richtung der Kaaba gebetet.


	Almosensteuer (Zakat): Muslime müssen einen Teil ihres Vermögens zugunsten sozial benachteiligter Muslime zur Verfügung stellen.


	Fasten (Saum): Im Fastenmonat Ramadan wird tagsüber gefastet, wobei Kranke, Schwangere, Reisende von dem Verbot ausgenommen werden.


	Pilgerreise nach Mekka (Hadj): Während des Pilgermonats Dhu l-hiddscha muss jeder Muslim einmal in seinem Leben nach Mekka pilgern. Auch hier gibt es Ausnahmeregelungen.





Diese fünf Säulen gelten für alle muslimischen Glaubensströmungen, besonders orthodoxe Strömungen beharren darauf. Der Islam ist die dritte Weltreligion auf Basis einer Offenbarung und übernahm vielerorts die bereits existierende religiöse Praxis der orientalischen Christen und Juden. Daraus ergibt sich auch ein in vielen Punkten ähnliches Moral- und Wertsystem. Während die Christen aber an die Dreifaltigkeit glauben, greift der Islam den jüdischen Glauben eines einzigen Gottes auf. Diese Einheit Gottes (Tauhid) stellt auch eine fundamentale Sichtweise des Islams dar. Die Religion, die Mohammed nach seinem Tod hinterlassen hatte, stellt einen strengen Monotheismus dar, der von den Gläubigen vielerorts nur als Erneuerung des wahren Monotheismus Abrahams und Moses verstanden wurde.2 Die arabische Welt war zu Zeiten Mohammeds in vielschichtige Sippen- und Stammesverhältnisse eingebunden, die bis heute noch in ihren Strukturen nachwirken und oftmals die Konfliktlinien darstellen. Durch die Wirkung Mohammeds wurde die vielfältige soziokulturelle, religiöse und politische Situation im arabischen Raum gebündelt und vereinheitlicht. Er begriff die unterschiedlichen sozialen, kulturellen, ökonomischen und politischen Dimensionen als eine allumfassend religiöse Situation und suchte daher nach einer universellen Lösung. Die von Mohammed neu gegründete und über Sippengrenze reichende religiöse Gemeinschaft, die „umma“, löste die Bündnisse durch Blutsverwandtschaften ab und setzte an deren Stelle den gemeinsamen Glauben.


Während der mekkanischen Zeit Mohammeds gab es viele Anfeindungen von Ungläubigen gegenüber der neuen Religion, sodass Mohammed und seine Anhänger von Allah legitimiert wurden, sich dagegen auch mit Waffengewalt zu wehren.3 Das übergeordnete Ziel dieses durchaus religiösen Konfliktes war die friedliche Koexistenz der unterschiedlichen spirituellen Glaubensrichtungen jener Zeit. Erst später wurde daraus das Bestreben einen einheitlichen Glauben zu verbreiten und andere religiöse Weltanschauungen zu bekämpfen. Es wird hier bereits deutlich, dass der Weg zum Frieden über Krieg und Kampf führt. Der kriegerische Konflikt um Frieden zu erreichen zieht sich wie ein roter Faden durch die menschliche Geschichte, so auch im islamischen Glauben.


Der Islam war bis zur Hidschra 622 n. Chr., dem Auszug Mohammeds mit seinen Getreuen aus Mekka in die Stadt Medina, bereits ein weitgehend entwickeltes umfassendes System. Der Konflikt mit den heimischen Christen und Juden fußt vor allem darin, dass der Islam ihnen den Vorwurf machte, sie wären von ihrem monotheistischen Glauben abgefallen. Damit stellte sich der Islam als die einzige existierende Religionsform dar, welche auf einem Offenbarungswissen basiert und nicht durch „schädliche“ Einflüsse verfälscht werden durfte. Dieser ideale Zustand des islamischen Systems stellt den Ankerpunkt der fundamentalistischen Strömungen bis heute dar. Der Islam ist ein auf dem Prinzip der Ehre errichtetes umfassendes System und nimmt viele aus der vorislamischen Zeit stammende archaische Denk- und Verhaltensmuster mit auf. Nach Ansicht von Hamed Abdel-Samad war der Islam bereits seit Anbeginn seiner Existenz wild und aggressiv.4 Muslimische Feinde gelten als „kuffar“ und mussten bekämpft werden. Feindliche Muslime wurden durch das Prinzip des „takfir“ (Erklären von Gläubigen zur Ungläubigen, daher rechtlosen Personen) zu Feinden erklärt und durften ebenfalls getötet werden. Später sollte der „Islamische Staat“ dieses Verständnis in seiner brutalen Vorgehensweise und seinem Kampf gegen die „ungläubigen“ Schiiten anwenden. Während Christen oder Juden oftmals noch die Möglichkeit der Flucht gegeben wurde, wurden ungläubige Muslime durch Muslime getötet oder versklavt, eine Praxis die der „IS“ wiederholt.


Der Islam als Religion, Weltanschauung, Ideologie und totalitäres Gesellschaftssystem stellt die Summe der gelebten Praxis jener Gläubiger dar, die sich auf den Koran berufen. Neben dem fundamentalistischen Zugang, gib auch den barmherzigen Zugang zu den tradierten Quellen des Islams.5 Bei diesem ethischen Zugang werden gewaltbejahenden Suren weitgehend ausgeklammert oder zumindest historisch verstanden und damit für die Moderne relativiert. Wie für alle Religionen gilt auch für den Islam, dass dieser friedensstiftend gelesen werden kann, aber auch Krieg und Intoleranz fördern kann. Damit sind Frieden, Gewalt, Liebe, Barmherzigkeit, Mitleid, Intoleranz, Unterdrückung und viele weitere Gegenpaare bereits im Koran impliziert. Es kommt daher auf die Herangehensweise an. In diesem Kontext ist vor allem die radikale jihadistischen Interpretationsweise und in Bezug auf die Konfliktfelder mit Europa auch die Vorstellung von religiösen Gesellschaftssystemen von Belang.


1.1.1. Der Koran


Mohammed entwickelte mit dem Koran ein gültiges Gesetz für seine Anhänger und Nachfolger. Damit war er ein weiterer gesetzgebender Prophet, der in einer Linie mit Moses und seinen Geboten verstanden wird. Dem Propheten der Muslime wurden nach dem traditionellen Narrativ die Suren vom Engel Gabriel offenbart, die zunächst nur mündlich weitergetragen und erst später schriftlich fixiert wurden. Der so entstandene Koran-Kanon stellt eine selektive Auswahl dar, deren Richtigkeit aufgrund der rein mündlichen Weitergabe Mohammeds kaum garantiert werden kann. Der Koran ist vielfältig und kann und wird immer wieder neu gedeutet und für konkrete Zwecke verwendet, um nicht zu sagen instrumentalisiert und missbraucht.


Es lassen sich Passagen und Suren in Verbindung mit bestimmten Lebensabschnitten Mohammeds bringen.6 Mit der Hidschra änderten sich nicht nur der Inhalt des Korans, auch die Bedürfnisse wurden immer mehr politisch und kriegerisch. Von der poetischen Sprache blieb nicht mehr viel übrig, Gott wurde unbarmherziger gegenüber den Ungläubigen. Im Koran gibt es kaum zusammenhängende Erzählungen über das (Privat)Leben Mohammeds, aber die Suren spiegeln vor allem das psychische Leben des Propheten wider. Seine Hoffnungen, seine Ängste, seine Ansprüche, seine Wünsche, seine Ziele, die Möglichkeit der Umsetzbarkeit, die tiefe innerliche Zerrissenheit, seine bis heute die Muslime prägende Einstellung zu Frauen und vieles mehr sind Teil der Suren. Daher kann der Koran als die psychische Biografie Mohammeds verstanden werden.7


Die Überlieferungen des Korans sind Bausteine eines nationalen Gründungsmythos mit implizierter Rechtfertigungsideologie. Solche Überlieferungen dienten den Menschen damals, aber auch noch heute in identitätstiftender Funktion, sie erklären die Welt, leiten das Verhalten der Gläubigen durch Vorgabe bestimmter Werte, Normen und Gebote. Die bildhaften Geschichten des Korans sind Quelle der Inspiration für Muslime auf der Suche nach der eigenen individuelle aber auch gesellschaftlichen Identität, nach Selbstbewusstsein und der eigenen Geschichte.


1.1.2. Hadithen


Die Figur Mohammed stellt die Vorbildrolle für die Verhaltensweisen von Muslimen weltweit dar. Die Handlungen und Aussagen des Propheten sind hauptsächlich in den Hadithen überliefert, damit haben diese Überlieferungen ebenfalls einen sehr hohen Stellenwert im Leben der Muslime. Die Bedeutung der Hadithe erklärt sich vor allem daraus, dass diese viel mehr Detailfragen erläutern und mehr Stellung beziehen, als es der Koran tut. Darüber hinaus beschreiben sie den Kontext, in dem Mohammed die Offenbarungen erhalten hatte. Als eine wichtige Hadithen-Quellen gilt das Sahīh al-Buchārī8, welches von dem 870 verstorbenen Gelehrten Muḥammad ibn Ismāʿīl al-Buchārī in mehreren Jahren niedergeschrieben wurde. Es genießt besonders im sunnitischen Islam eine hohe Bedeutung, in seiner Autorität, Glaubwürdigkeit und Wirksamkeit wird diese Sammlung oft knapp hinter dem Koran eingeordnet. Al-Buchārī wollte vor allem mit den rund 2.800 hier gesammelten Hadithen die islamische Rechtsprechung im Rechtsstreit der vier grundlegenden Rechtsschulen durch Überlieferungen der Lebensweisen und Aussprüche Mohammeds stützen.


Die Hadithen-Sammlung Sahīh Muslim9 von Muslim ibn al-Haddschādsch gilt im Sunnitentum ebenfalls als eine wichtige Überlieferung der Lebensweisen und Aussprüche des Propheten. Das rund 4.00010 Hadithe umfassenden Werk besitzt einen ebenso hohen Stellenwert wie die Sammlung al-Buchārī und umfasst unterschiedliche Bereiche wie die Moral oder das religiöse Recht.


Woher aber stammen die überlieferten Aussagen und Lebensweisen, die von den Autoren gesammelt und kategorisiert wurden? Die meisten Hadithe stammen von Aischa bint Abi Bakr, der minderjährigen Ehefrau von Mohammed, einer Tochter des Kalifen Abu Bakr oder Weggefährten des Propheten. Besonders Aischa hatte eine herausragende Stellung bei Mohammed, sie steuerte über 2.200 Hadithe bei. Darin berichtet sie über das Leben mit Mohammed und ihren Alltag. Andere Ehefrauen Mohammeds haben entweder gar keine oder nur sehr wenige Hadithe beigesteuert. In einem Hadith wird berichtet, dass Abu Huraira, ein Weggefährte des Propheten erzähle, Mohammed hätte ausgesagt: „Mir wurde befohlen, die Menschen zu bekämpfen, bis sie bezeugen, dass es keinen Gott gibt außer Allah und dass Mohammed der Gesandte Gottes ist, dass sie das Gebet verrichten und die Steuer entrichten. Wenn sie dies nun tun, haben sie ihr Blut und ihren Besitz vor mir geschützt“.11 Besonders in kriegerischen Zeiten entstanden neue Hadithe, die immer wieder Mohammed zugeschrieben wurden. Unklar ist aber, ob dies nicht eher eine militärische Strategie der herrschenden Kalifen war. Weder Koran noch Hadithen wurden bis in das 18. Jahrhundert in ihrer Autorität wirklich ernsthaft hinterfragt Erst durch Kolonisation entstand ein äußerer kritischer Druck eine notwendige Auseinandersetzung mit dem Islam. Die heute noch praktizierte Verehrung, beinahe Heiligsprechung des Propheten rührt davon, dass Mohammed nicht nur Prophet war, sondern seine Lebenspraxis, seine Ratschläge und Verhaltensweisen in den Hadithen festgehalten und der Nachwelt als normgebendes Ideal weitergegeben wurden. Diese Verehrung ist tief in das kollektive Bewusstsein der muslimischen Volksseele verankert und verhindert eine Reform des Islams.


1.1.3. Die Scharia


Das „göttliche“ Recht der Muslime, die Scharia ist erst nach dem Koran entstanden und daher kein Teil der Offenbarung. Somit wäre eine Rückweisung der Scharia durchaus möglich, ohne dass dabei die Verbalinspiration Mohammeds kritisiert werden würde. Obwohl die Mehrheit der Muslime davon ausgeht, es handele sich um ein göttliches und unveränderliches Recht, wurde die Scharia erst im Laufe der islamischen Geschichte entwickelt und auch immer wieder verändert. Im Westen wird die Scharia vor allem mit „Köperstrafen“, wie dem Abhacken von Gliedmaßen, Steinigen oder Auspeitschen in Verbindung gebracht. Das ist durchaus ein Programm der Scharia, aber sie regelt weit mehr. Die Scharia als Rechtssystem regelt das Verhalten der Muslime, wobei die Quellen der Scharia der Koran und die Sunna12 des Propheten sind. Sie geben die strenge Einteilung von Erlaubt und Verboten vor. Auch wenn es den Anschein hat, ist die Scharia kein niedergeschriebenes Rechtssystem, sondern stellt ein kompliziertes System zur Findung von Normen und Regelungen dar. Eingeteilt wird das System in Gebets- und Speisevorschriften, in Vertrags-, Familien-, Straf- und Erbrecht und in religiöse Vorschriften wie Fasten oder die verpflichtenden Pilgerreise nach Mekka. Die islamischen Gelehrten (Ulema) interpretieren die Scharia in der islamischen Rechtsprechung (Fiqh) mit Hilfe von Analogieschlüssen (Qiyas) und dem Konsens (Ijma) auf konkrete Anwendungsfälle. Im Laufe der islamischen Geschichte haben sich vier grundlegende Rechtsschulen herausgebildet: Hanafi, Hanbali, Maliki und Shafi'i. Diese haben regional stark unterschiedlichen Einfluss und sind bis heute bei vielen Muslimen anerkannt. Beinahe alle Muslime orientieren sich an einer dieser Schulen und deren Rechtsauffassung und traditionellen Vorstellungen.


Die Vorstellung des Rechtsystems der körperlichen Züchtigung, der Steinigung oder des Abtrennens von Gliedmaßen, hat sich bis heute in den unterschiedlichen Rechtsformen arabischer Staaten festgesetzt. Besonders Saudi-Arabien, dessen strenger Islamauslegung global exportiert wird, hat viele Elemente dieser rund 700 Jahre alten Rechtsauffassung im Gesetz verankert. In den meisten arabischen Ländern ist das Rechtssystem aber eine Mischung von Scharia und mittels Konventionen entwickelten Gesetzen. Diese Symbiose der Rechtssysteme wird in Europa auch von vielen Muslime partiell angestrebt. Dass orthodoxe Muslime gleichzeitig in Europa leben und von den demokratischen Prinzipien profitieren wollen und auf der anderen Seite Europa ablehnen und zu islamisieren versuchen, darf nicht zugelassen werden. Das muss von Europa verhindert werden, fordert Bassam Tibi eindringlich.13 Den Scharia-Islam aufgrund von falsch verstandener Toleranz und Religionsfreiheit zuzulassen ist eine fatale Entwicklung. Eine Öffnung Europas zu einem neuen Straf-, Staats- und Wirtschaftssystem, das die Scharia partiell zulässt, ist mehrheitlich nicht mit den Idealen Europas vereinbar. Bei der Entwicklung von juristischen Normen muss immer die Frage gestellt werden, welche Absichten, Ziele verfolgt werden und mit welcher Legitimation ein Gesetz entwickelt und verabschiedet wird. Werden Teile der Scharia im europäischen Kontext als rechtmäßig zugelassen, wird dabei die Legitimation dieser Rechtsordnung aus dem Machtbereich der politischen Parteien und damit den herrschenden Werten enthoben. Nicht mehr das Volk als Souverän ist Machthaber, sondern lediglich Gott. Diese „Machttransformation“ ist ein wichtiges Programm der Islamisten in Europa, die Verschiebung der Souveränität des Volkes zu Gott.


1.2. Der politische Islam (Islamismus)


Die heterogene Strömung des politischen Islam (Islamismus) vereint die Grundvorstellung der Islamisierung Europas durch Aushebelung der liberalen demokratischen Institutionen und deren Ersetzung durch Islam- und schariakonforme Strukturen. Dazu haben sich unterschiedliche islamistische Vereine und Organisationen gebildet. Islamistische Gruppen zielen auf eine Veränderung der soziologischen Gesellschaftsstruktur ab. Langfristig versuchen diese Gruppen, inspiriert von den Netzwerken der Muslimbruderschaft und anderen ausländischen Gruppierungen, ein religiöses Kalifat in Europa aufzubauen. Dieser Umbruchprozess zur islamistischen Gemeinschaft kann sich unterschiedlich ausdrücken. Gemeinhin ist der Rückzug der Mitglieder aus der als unislamisch empfundenen Mehrheitsgesellschaft und damit verbunden eine Selbstorganisation jenseits der gesellschaftlichen Strukturen. Der Islamismus als eine Form des Extremismus stellt einen deutlichen Ausgangspunkt der Gegenkultur zur westlich-liberalen Gesellschaftsform dar. Der Islamismus ist nicht der einzige Lösungsansatz, aber eine der attraktivsten Jugendbewegungen, die in Europa zu einem neuen Lifestyle, zu einem neuen Lebensgefühl der Jugendlichen wurde.14 Aus diesem Verständnis heraus können sich Jugendliche als Fremdkörper in einer eher areligiösen Gesellschaft begreifen, die sich bewusst abgrenzen und sich aus der Mehrheitsgesellschaft zurückziehen.


Der moderne politische Islam ist von der Muslimbruderschaft in der Zwischenkriegszeit entwickelt worden und übt auf der ganzen Welt einen starken Einfluss aus. In den meisten Ländern hat es die Muslimbruderschaft geschafft, gesellschaftliche und politische Strukturen zu unterwandern. Diese Entwicklung führte in den arabischen Ländern dazu, dass ein neuer politischer Extremismus entstanden ist, der letztlich zur Herausbildung von Terrorismus führte. Durch die Verbreitung des extremistischen Islams verfestige sich in Europa das Bedürfnis zur Beteilung am internationalen Jihad gegen die Feinde Allahs. Al-Qaida ist die wohl bekannteste Terrorgruppe, die vor dem Auftreten des IS“ sich direkt aus dieser Ideologie entwickelt hat. Auch der „IS“ hat diese Ideologie als Grundbasis und sie dabei weiterentwickelt.


Die islamistische Szene in Österreich hält sich nach außen hin sehr bedeckt, nur wenige eindeutige Aussagen konnten bisher in der österreichischen Salafisten-Szene ausgemacht werden. Allgemein geht von dieser Szene ein sehr starker Druck auf die Mitglieder aus; auch auf Freunde und Familienmitglieder wird einschüchternder Druck ausgeübt. Zweck dieser Methode ist es, dadurch bestimmte Informationen gegenüber Behörden zurückzuhalten und eine islamische Veränderung in den Subkulturen zu erreichen. Es sollen die islamisch traditionellen Regeln und Gesetze in der Gemeinschaft durchgesetzt werden. Die islamistische Gemeinschaft lehnt den demokratischen Staat ab und fordert dafür die Einführung eines islamistischen Staates als Pflicht aller Muslime. Die Beteiligung an demokratischen Wahlen sei unislamisch und daher für gläubige Muslime verboten. (Haram). Diese und andere typische Charakteristika sind Ausdruck einer neuen islamistischen Haltung der selbstbewussten Muslime in Europa.


Jede Bewegung entwickelt ihre eigene Sprache, Symbolik und Rituale. Diese zu kennen ist eine Voraussetzung, um rechtzeitig und präventiv agieren zu können. Der Islam bietet viele Regeln, Symbole und Riten an, die direkt oder indirekt in einem Zusammenhang mit Gewalt stehen oder gebracht werden können. In der salafistisch-islamistischen Szene ist vor allem der erhobene Zeigefinger ein eindeutiges Begrüßungsritual geworden. Der erhobene Zeigefinger steht traditionell vor allem für den Einheitsglaube (Tauhid) im Islam, allerdings hat die Bedeutung im islamistischen Sinne eine Verschärfung erfahren. Unter jenen Jugendlichen, die man als manifest radikalisiert bezeichnen kann, gibt es bestimmten Codezeichen, die die eindeutige Zugehörigkeit definieren. Neben dem erhobenen Zeigefinger gib es noch bestimmte sprachliche Ausdrücke wie „Akhi“ (mein Bruder) oder abwertend „Kaffer“ (für Ungläubige), aber auch andere Symboliken, wie bei jungen Männern der lange Bart oder eine Tendenz der Verhüllung bei weiblichen Muslimen die auf eine extremistische Weltanschauung hinweisen.15


Das Tauhid-Prinzip bezieht sich vor allem auf den ersten Teil des islamischen Glaubensbekenntnisses (Schahada): „Ich bezeuge: Es gibt keinen Gott außer Allah…“16 Andere Gottheiten werden in dieser Vorstellung nicht geduldet. Der erste Teil der Schahada ist immer wieder Bestandteil der islamistischen Beflaggung, wobei ein schwarzer Hintergrund mit weißer Schrift ein eindeutiger Hinweis auf den jihadistischen Hintergrund der Gruppe ist. Seit 2011 gilt das Prophetensiegel in weißer Schrift auf schwarzen Hintergrund endgültig als Nachweis der Identifikation der Sympathie mit dem „IS“.17 Auch wenn bereits frühere Gruppe eine entsprechende Symbolik verwendeten, ist erst durch das massive Auftreten des „IS“ das Zeichen zu einem jihadistischen „Wahrzeichen“ und international erkennbaren Symbol des Jihads geworden. Dem Islamismus gelingt es durch ideologische Konzepte die Spiritualität des Islams mit einem kämpferischen Ideal zu vereinigen. Dabei sind religiöse Einstellungen, Loyalitäten und Überzeugungen tiefgreifender in den Strukturen der Menschen verankert als politische Bindungen.18 Die erfolgreiche Verbindung dieser beiden Bereiche führt zu einem totalitären und extremistischen System.


Auch die Jihadisten des „Islamischen Staates“ verwenden diese starke Symbolik und unterstreichen mit ihrer Gewalt und dem Terror die Intensität dieses Symbols der Einheit von Spiritualität und Kampf. Die Neubewertung dieser Symbole besteht vor allem in der reduzierenden Sichtweise auf einen rein kriegerischen „Tauhid“. Wenn Jihadisten und Islamisten dieses Symbol verwenden, dann verweisen sie auf eine extremistisch-radikale Version des Islams, die keine andere Deutung zulässt und sämtliche nicht islamistischen Lehren ablehnt. Eine Verwendung diese Symbolik ist gleichzeitig auch Ausdruck der Ablehnung des Pluralismus und Liberalismus. Jeder, der diese Symbolik bewusst einsetzt, drückt damit seine starke Abneigung gegen demokratisch-säkularer Formen und gleichzeitig die Sympathie zu islamistischer Gewalt aus. Auch auf der sprachlichen Ebene kommt zu einer zu einer Veränderung. Die Sprache der Islamisten orientiert sich an der gängigen Jugendsprache. Aus dem Jugendwort „YOLO - You only live once“ (Du lebst nur einmal) wird in der islamistischen Deutung: "YODO - You only die once“. Mit dem Zusatz: „Why not make it Martyrdom“ ("Du stirbst nur einmal. Warum nicht als Märtyrer.)19 Der Islamismus vertritt durchaus die Variante der Gewaltanwendung, diese wird in den unterschiedlichen Gruppen different bewertet und angewendet. Ziel ist die Errichtung eines Kalifats, ausgehend von einer immer größer werdenden und politisch erstarkten „umma“. Andersgläubige und vom wahren Glauben Abgefallene werden als rechtlos und minderwertig betrachtet. Die Annahme, dass es einen moderaten Islamismus gibt, muss als falsch zurückgewiesen werden. Die Islamisten streben nach Macht, grenzen Andersdenkende aus und überhöhen die eigene Position. Sie entwickeln eine eigene, der Mehrheitsgesellschaft abgewandte Identität, die faschistisch und gewaltbejahend ist. Ein Islamist, so resümiert Hamed Abdel-Samad20, gibt sich nur moderat, wenn er nicht an der Macht ist. Erreicht er diese, fällt die Maske und das eigene Programm wird zur alternativlosen Methode.


Die heterogene Gruppe der Islamisten wächst weltweit rapide an. Sei es in Saudi-Arabien, wo fundamentalistische Strömungen an Zuwachs gewinnen, in afrikanischen Ländern, im Libanon oder in Russland, überall breitet sich der Islamismus wie ein Virus aus. In Europa hat der Islamismus dabei ein leichtes Spiel, kann er doch geschickt die Mittel der liberalen Demokratie wie Religionsfreiheit und Toleranz für seine Zwecke verwenden. Auch ein fehlender effektiver Staat führt dazu, dass der Islamismus sich weitgehend frei und unkontrolliert entfalten kann. Und weil die hohen Finanzspritzen aus dem Ausland kaum kontrolliert werden können, sind die Islamisten finanziell gut aufgestellt. Der Islamismus gewinnt, trotz zahlreicher Niederlagen, immer mehr an Boden, weil er sich auf einen vermeintlichen göttlichen Auftrag beruft und eben solche Vorstellungen fanatische Bereitschaft schafft.


1.3. Der Salafismus und die siegreiche Gruppe


Der Salafismus ist ursprünglich eine unpolitische Strömung gewesen, die aus der konsequenten Auseinandersetzung mit dem Wahhabismus entstanden ist. In Europa hat diese geistige Strömung wesentliche Veränderungen erfahren, sodass hier durchaus von einer neuen Spielart des politischen Islams gesprochen werden kann. Der heutige Salafismus reicht von in sich verschlossenen und introvertierten Gruppen über kritische Stimmen, politischen Aktivismus bis hin zu jihadistisch-militanten salafistischen Gruppen.21 Damit kann diese Bewegung durchaus als eine Grundlage und als Nährboden radikaler Jihadisten verstanden werden.


Das Wort „Salafismus“ leitet sich vom arabischen Begriff „Salafiyya“ ab und greift die Bewegung der „as-Salaf as-Salih“ auf, die einen Islam zu Zeiten der rechtsgeleiteten Kalifen nach Mohammed errichten wollen. Es handelt sich hierbei um die „Urgemeinde“ der Muslime in 7. Jahrhundert. Aus ihr hat sich der Islam letztlich entwickelt und unter Mohammed und den nachfolgenden Kalifen schnell verbreitet. Diese idealisierte Urgemeinde gilt heute als wichtigste Instanz, wenn es um Interpretationen der Botschaft Mohammeds geht. Ihre Auslegung des Islams wird im Salafismus zu einer absoluten und bedingungslosen Norm, die mit allen Mitteln durchgesetzt werden muss.


Generell wird die heterogene Bewegung des Salafismus in Europa in vier grundlegenden Kategorien unterteilt22: den puritanischen oder spirituellen, den missionierenden, den radikalen und letztlich den jihadistischen Salafismus. Lediglich der spirituelle oder puritanische Salafismus tritt nicht politisch aktiv auf. Alle salafistischen Gemeinschaften sind ihrer inneren Logik nach bereits politisch und streben eine gesellschaftliche Veränderung gemäß der islamischen Tradition an. Die Missionierung „Da‘wah“ ist dabei ein Mittel zum Zweck und wird als eine islamische Verpflichtung verstanden. Wenn in weiterer Folge von einem salafistischen Islam gesprochen wird, wird kein Bezug zu einem rein im privaten Kontext stattfindenden puritanischen oder spirituellen Islam genommen, dieser tritt nicht öffentlich in Erscheinung.


Gemeinsam ist den verschiedenen Strömungen die Reinigung von unislamischen Elementen in der Gesellschaft und das übergeordnete Ziel eine religiöse Gemeinschaft zu errichten. Allein deshalb ist die Bewegung bereits in sich politisch, antidemokratisch, anti-säkular und lehnt den liberalen Rechtsstaat grundsätzlich ab. Basis der Bewegung sind der Koran und die Sunna, wobei ein wichtiges Element im Studium der islamischen Quellen gelegt ist. Dies erfolgt u.a. in den so genannten „Koranschulen“ in Österreich, die durch eine fundamentalistische Interpretation des Islams ein dem demokratischen Staat gegenläufiges Weltbild lehren. Aber auch in wichtigen ausländischen Koranschulen wie in der Türkei, Ägypten oder Saudi-Arabien finden solche Ausbildungen statt, an denen auch immer wieder Europäer teilnehmen. Reine Koranschulen gibt es in Österreich nicht, aber der frühere Vize-Präsident der IGGiÖ Esad Memic verwendete selber den Begriff und zielte mit seiner Äußerung vor allem auf den nachschulischen Unterricht in den Moscheen ab.23 Das hier gelehrte Weltbild baut auf die Tradition des Islams auf und wird bis heute kaum von staatlicher Seite kontrolliert. Die in Österreich rund 300 islamischen Gebetshäuser bieten teilweise für Kinder und Jugendliche nachschulische Betreuung und Korankurse an. Es kommt oft vor, dass in solchen Institutionen kleine Mädchen bereits Kopftücher tragen müssen. Die Gefahr, dass hier eine Weltinterpretation verbreitet wird, welche die österreichische Kultur angreift, ist gegeben. In einem persönlichen Gespräch offenbarte Amer Albayati das Ausmaß dieses Problems.24 Er vertritt die Meinung, dass die hier gelebten Werte und Vorstellungen letztlich dazu führen können, dass Abwertung, Gewalt und Hass in Bezug auf „Ungläubige“ zunehmen. Damit verschärfe sich die Spannung in der Gesellschaft, ein kulturellerer Konflikt wird immer greifbarer.


Die absolute Islaminterpretation lehnt sämtliche liberale und aufgeklärte islamische Positionen ab und generiert aus dem Verständnis heraus die Überheblichkeit der siegreichen Gruppe (Al Firqa al-Najiyya). Dabei muss diese Ideologie verbreitet und immer neue Anhänger gefunden werden. Angetrieben von dem aus dem Christentum übernommenen Verständnis des Missionierens wird die „Da`wah“ zu einer religiösen Pflicht (fard), um den Islam zu verbreiten und gesellschaftlich und politisch zu festigen. Die Ablehnung der vier Rechtschulen des Islams verdeutlich die vollständige Ablehnung der von Menschen interpretierten Gesetze und hebt die Bedeutung des Absolutismus der islamischen Quellen als normative Grundlage des muslimischen Verhaltens hervor.
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